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15—66 ißrogent; bie gatjrgeit 3MIenen*©djtoanbegg=;ÎRiéfert : 50 ütRinnten ;

gahrgefdjtoinbigïeit 1,25 äReter frro ©eïunbe.
©er Unterbau befielt auB einem burcEigeïjenb gemauerten 95aïjnfôrf>er,

red)tê eine Srehhe mit 10,572 ©tufen; 7 größeren SSiabuïten mit 33 öff-
nungen, gum Seil alB $origontaI= unb 2Sertiïat=$urben ausgebaut (£ara=
bolifdje Schraubenlinie) ; 2 SunnetB non 38 begiehungBtoeife 120 SReter

Sänge. ©er Oberbau ^at eine ©fmrtoeite bon 1 SReter.

®ie SBagen befifsen 40 Sßlä^e, £anb= unb automatifdje gangenbremfe ;

eB befteî)t Sele^on» unb ©ignalberbinbung ber SBagen mit ben Srieb=

ftationen. ©aB ©raljtfeil hat einen ©urdjmeffer bon 36 SRittimeter, eine

Sragfâhigïeit bon 100,000 ®ito, toährenb bie größte normale ©eitbelaftung
nur 7780 ®iIo beträgt.

SBie bie Ipöhenftationen, fo nimmt and) baB §ote! 9Riefen=®uIm au
einer guten SBafferberforgung Seil, ©ie Quelle liegt 1177 ÜReter über
bem SReere (unterhalb Station ©chtoanbegg).

lSur?fpratljp.
©ine Sßtaubera Bon D.

©ie menfchliche ©bradée, biefeB tounberfame ©ebitbe, in ihrem SBalien
gu beobachten unb gu belaufdjen, £)eif5t aud) einen ©inblid getoinnen in bie
iRatur unb SIrt beB ©eifteB unb bex ©eele beB 3Renfd)en. Unb baB ift an=
gieljenb unb anregenb genug. 9tid)tB irriger alB bie SReinung, fid) mit
ff)rad)Iid)en Unterfuchungen, mit bem ©f)rad)Ieben git BefcEjäftigen, gehöre
gum Sangtoeiligften unb Srodenften. ißiele fpotten: „®en!e man bod)
nur an bie entfefdidfen ©rammatiïftunben, toelch» auf ber Safel ber @r=

innerungen auB ber Sugenbgeit loie fdjeufelicbje fchtoarge gleden unauB--
löfdjlicf) baB fdjöne 25ilb jener Sage berungieren !" Ébex ift benn bie
©brache nur (Srammatiï? Sa, ïanrt nidjt fogar biefe ben ©djüler feffeln,
wenn fie nicht nur formelhaft, fonbern auB bem dfeifte unb ber ©efchidjte
ber ©brache hetauS behanbelt toirb? Unb toohnt nicht ber ©bradje, biefent
in fteter SSetoegung unb SBanblung begriffenen SBefen, auch Öumor initë?
9Ran muff' ihn nur gu finben ioiffen. ©iefe SSIätter machten früher fdjon
einmal auf einen ber fpumore ber ©brache aufmerïfant. SSietleidjt gc=
fällt bem einen ober anbern Sefer auch ber, gu bem nachftetjenbe geilen auf
etoaB ernftem Sßege im luftigen, faft übermütig fd)ergenben ©dhluffe ge=
langen. (Srnft unb ©cfjerg in ebler SRifd)itng, baB macht ja nebft anberem
ben ^mrnor au§, biefe lieblichfte SUume, bie unB am SBege ber Seben§=
loanberung blüht.

®ürge ift beîanntlid) bie ©eele beB SBifjeB. SBirb fie aber nicht un
beutlidj, unberftänblidj unb bunïel, fo ift fie audi bie ©eele ber ®ünft guten
©bredjenB, fotoohl bei ben SRitteilungen im fdjrifttidjen ober münblichen
"Berïehr mit ben Seuten, alB in alten 9tnfbrad)en, SSorträgen, fReben. Studi
tuenn fotd)e ber ÜRatitr ber ©ache nach lang bauern mitffen, fo fofften alle
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15—M Prozent; die Fahrzeit Mülenen-Schwandegg-Niesen: 50 Minuten;
Fahrgeschwindigkeit 1,25 Meter pro Sekunde.

Der Unterbau besteht aus einem durchgehend gemauerten Bahnkörper,
rechts eine Treppe mit 10,572 Stufen; 7 größeren Viadukten mit 33 Öff-
nungen, zum Teil als Horizontal- und Vertikal-Kurven ausgebaut (para-
bolische Schraubenlinie) ; 2 Tunnels von 38 beziehungsweise 120 Meter
Länge. Der Oberbau hat eine Spurweite von 1 Meter.

Die Wagen besitzen 40 Plätze, Hand- und automatische Zangenbremse;
es besteht Telephon- und Signalverbindung der Wagen mit den Trieb-
stationen. Das Drahtseil hat einen Durchmesser von 36 Millimeter, eine

Tragfähigkeit von 100,000 Kilo, während die größte normale Seilbelastung
nur 7780 Kilo beträgt.

Wie die Höhenstationen, so nimmt auch das Hotel Niesen-Kulm au
einer guten Wasserversorgung Teil. Die Quelle liegt 1177 Meter über
dem Meere (unterhalb Station Schwandegg).

MlMrsche.
Eine Plauderei von O. H.

Die menschliche Sprache, dieses wundersame Gebilde, in ihrem Walten
zu beobachten und zu belauschen, heißt auch einen Einblick gewinnen in die
Natur und Art des Geistes und der Seele des Menschen. Und das ist an-
ziehend und anregend genug. Nichts irriger als die Meinung, sich mit
sprachlichen Untersuchungen, mit dem Sprachleben zu beschäftigen, gehöre
zum Langweiligsten und Trockensten. Viele spotten: „Denke man doch

nur an die entsetzlichen Grammatikstunden, welch» auf der Tafel der Er-
innerungen aus der Jugendzeit wie scheußliche schwarze Flecken unauK-
löschlich das schöne Bild jener Tage verunzieren!" Aber ist denn die
Sprache nur Grammatik? Ja, kann nicht sogar diese den Schüler fesseln,
wenn sie nicht nur formelhaft, sondern aus dem Geiste und der Geschichte
der Sprache heraus behandelt wird? Und wohnt nicht der Sprache, diesen:
in steter Bewegung und Wandlung begriffenen Wesen, auch Humor inne?
Man muß ihn nur zu finden wissen. Diese Blätter machten früher schon
einmal auf einen der Humore der Sprache aufmerksam. Vielleicht ge-
fällt dem einen oder andern Leser auch der, zu dem nachstehende Zeilen auf
etwas ernstem Wege im lustigen, fast übermütig scherzenden Schlüsse ge-
langen. Ernst und Scherz in edler Mischung, das macht ja nebst anderen?
den Humor aus, diese lieblichste Blume, die uns am Wege der Lebens-
Wanderung blüht.

Kürze ist bekanntlich die Seele des Witzes. Wird sie aber nicht un-
deutlich, unverständlich und dunkel, so ist sie auch die Seele der Kunst guten
Sprechens, sowohl bei den Mitteilungen im schriftlichen oder mündlichen
Verkehr mit den Leuten, als in allen Ansprachen, Vorträgen, Reden. Auch
wenn solche der Natur der Sache nach lang dauern müssen, so sollten alle



©ebanïen tit bie ïnappfte gorrn gebracht merben. Jïidjt aHett, bie fdjreibett
ttrtb rebett, gelingt bie meife litige, toeber itadÉ) Snpatt, nocp nacp gortn.
„Sßepe, toettn fie toêgetaffen!", jene XlngtiicEfetigen, bie ,,ben Stanï tticf)t
mepr finben," mie man gu fagett pflegt, jene Ufetlofen, bie ben gupöreru
bie ipaut ïribbetn tnadfett.

Xtnb bod) liegt eê im SSefen fprad)tiiper Stupe rungen, menigftenê uttfe=
rer SKitteitungen im SSerïepr, nicpt mepr Sßörter gu braudjen, alê baê
Serftânbniê gerabe erforbert. Sftan beatpte nur, ioetdje ttftaffe bon 3Xuê=

taffungen in fragen unb SXntmorten ber 3miefprad)e borïommt. gotgenbe
fteine Sragiïomobie beê Sîeibeê Betoeift genug, griba: „ipaft bu'ê fc£)on

gehört?" SInna: „SSaê?" (gepört). griba: „©rete pat fid) oertobt!"
Sfnna: „Sa maê! (bu nicpt fagft). 3Jtit ment?" (tjat fie fid) Oertobt). griba:
„OKit bem ®oïtor ©ounbfo" (pat fie fitp Oertobt). i'Xttna: (Sft er) „Sung,
fdiön, reid)?" griba: „ÜJian fagt" (er fei jung, fdjön, reicp). „®ic pat
and) mepr ©li'td atê Serftanb" (,bap fie einen fo jungen, fcpötten, reicpen
SDfann Beïommt). Slnna: „Sa, ja," (mepr ©tüd alê Serftanb). griba:
„Hnb ber grope none §ut, ben fie nun trägt!" u. f. m. JHirgung nepmen
mix and) bor in fo bieten gälten, in beneu-mir baê gunt ©igenfcpaftêmort
gepörige öauptmori ioegtaffen. 2Bîr irinïeit ffteftenbacper, .fjalïauer,
SBaabttänber, Sttrguiiber, SopanitiSberger (SBeiu), meitn mir ipn nämtid)
paben; mir effeit bagu ©mmentpater ober Simburger (®äfe) ober alê
gleifd) gar „©dpminiê" mit ©auerïraut, fd)Iïtrfeit nadjper eilten ,,@cpmar=

gen" (Jîaffee), rattcpen bagu ente „Smportierte" (^abonna) ober Wremer,
Hamburger, ipoltänber (gigarre) ober fdjnupfett einen ßengburger
rScpitupftabaï), gepen mit unferm Sotognefer f.fSunb) fpagicren, ben

neuen tarifer ober Satabrefer (£>ut) auf betn ®opfe, ftârïen ttnê mit
einer fpatben (fRap) ttitb entgiiden unê Oietleicpt im 2lbonnement=(êïon=
gert) an ber Neunten (©pmppoitie bon Seetpoben). Seim SIbenbf(poppen
irinïen mir SRündmcr ober ißitfener (Sier), tefen bagu bie güriper ober

granïfurter (geitung) unb begapleit mit einer ©rürten ober Stauen
i'Sote). ©enttg, man Jänbe ber Seifpiete ïein ©übe.

Slber nid)t bon biefen ©precptürgungen burd) IXnterbriidung ganger
ïôôrter unb SBortreipen fei pier bie Sebe, fonbern bornepmtid) bon ben Ser=

fitrguttgen ber eingelneit SBörter; unb gtoar aucp piebei nur oorübergepenb
bon benen in ber ©cprift. ©iefe finb ungemein gaptreid) unb bilbett aud) eine
S'frt ©tenograppie, Êurgfdjrift. @ie merben pauptfäcptid) für gormein, Sütel
unb Sebenêarten berioenbet mit ©epung ber Slnfangêbucpftaben ber
SBörter unb geben oft SXittap gu fpappaften Stuêtegungen unb ©rïlârungen
(ltfm., m a. m., u. bergt., p. t., p. p., s. e„ IX. SX. m. g., unb gaI)ïïofe artbere).
Saê pat ja feine boite Sereipiigung, unb nur ißebanterie ïônnte fid) ba=

rüber aufpalten. Stucp Stngeigen in Qeitungen meifen oft fepr ftarïe Ser=

ïûrgungen auf, bei benen mampmat ïein eingigeê SBort gang bleibt. SDer

©etbbeittel ïommt eben pier in Sîitteibeufcpaft; eê finb nidjt nur bie 2Bör=

ter, bie leiben ; jenem tut bie fXürguitg bttrcp bo'ttftänbig gefepte SBörter
meper, unb fcpon ïteinere Sïugeigen bitben peutgutage einen ?Ingriff auf bett

©clbbeutet. ?IIfo fparen burd) ïitrgen.
2Baê nun fo auf bem ißapicre gcfd)iept, Uifjt fiep begreifen, ertragen

unb tut bem Sßefett unb Seben ber ©pradje unmittelbar ïeinen gropen 316=

trudj. 3Xnberê berpätt eê fid) beim gefprocpencn SBorte, im münblicpen

Gedanken in die knappste Form gebracht werden. Nicht allen, die schreiben
und reden, gelingt die weise Kürze, weder nach Inhalt, noch nach Form.
„Wehe, wenn sie losgelassen!", jene Unglückseligen, die „den Rank nicht
mehr finden," wie man zu sagen pflegt, jene Uferlosen, die den Zuhörern
die Haut kribbeln machen.

Und doch liegt es im Wesen sprachlicher Äußerungen, wenigstens unse-
rer Mitteilungen im Verkehr, nicht mehr Wörter zu brauchen, als das
Verständnis gerade erfordert. Man beachte nur, welche Masse von Aus-
lassungen in Fragen und Antworten der Zwiesprache vorkommt. Folgende
kleine Tragikomödie des Neides beweist genug. Frida: „Hast du's schon

gehört?" Anna: „Was?" (gehört). Frida: „Grete hat sich verlobt!"
Anna: „Ja was! (du nicht sagst). Mit wem?" (hat sie sich verlobt). Frida:
„Mit dem Doktor Soundso" (hat sie sich verlobt). Anna: (Ist er) „Jung,
schön, reich?" Frida: „Man sagt" (er sei jung, schön, reich). „Die hat
auch mehr Glück als Verstand" (,daß sie einen so jungen, schönen, reichen
Mann bekommt). Anna: „Ja, ja," (mehr Glück als Verstand). Frida:
„Und der große neue Hut, den sie nun trägt!" u. s. w. Kürzung nehmen
wir auch vor in so vielen Fällen, in denen-wir das zum Eigenschaftswort
gehörige Hauptwort weglassen. Wir trinken Neftenbacher, Hallauer,
Waadtländer, Burgunder, Johanuisberger (Wein), wenn wir ihn nämlich
haben-, wir essen dazu Emmenthaler oder Limburger (Käse) oder als
Fleisch gar „Schwinis" mit Sauerkraut, schlürfen nachher einen „Schwar-
zen" (Kaffee), rauchen dazu eine „Importierte" (Havanna) oder Bremer,
Hamburger, Holländer (Zigarre) oder schnupfen einen Lenzburger
l Schnupftabak), gehen mit unserm Bologneser lHundj spazieren, den

neuen Pariser oder Kalabreser (Hut) auf den, Kopfe, stärken uns mit
einer Halben (Maß) und entzücken uns vielleicht im Abonnement-(skon-
zert) an der Neunten (Symphonie von Beethoven). Beim Abendschoppen
trinken wir Münchner oder Pilsener (Bier), lesen dazu die Zürcher oder

Frankfurter (Zeitung) und bezahlen mit einer Grünen oder Blauen
i Note). Genug, man fände der Beispiele kein Ende.

Aber nicht von diesen Sprechkürzungen durch Unterdrückung ganzer
Wörter und Wortreihen sei hier die Rede, sondern vornehmlich von den Ver-
kürzungen der einzelnen Wörter- und zwar auch hiebei nur vorübergehend
von denen in der Schrift. Diese sind ungemein zahlreich und bilden auch eine

Art Stenographie, Kurzschrift. Sie werden hauptsächlich für Formeln, Titel
und Redensarten verwendet mit Setzung der Anfangsbuchstaben der
Wörter und geben oft Anlaß zu spaßhaften Auslegungen und Erklärungen
(usw., u. a. m., u. dergl., p. t., p. p., K. s., U. A. w. g., und zahllose andere).
Das hat ja feine volle Berechtigung, und nur Pedanterie könnte sich da-

rüber aufhalten. Auch Anzeigen in Zeitungen weisen oft sehr starke Ver-
kürzungen auf, bei denen manchmal kein einziges Wort ganz bleibt. Der
Geldbeutel kommt eben hier in Mitleidenschaft; es sind nicht nur die Wör-
ter, die leiden; jenem tut die Kürzung durch vollständig gesetzte Wörter
weher, und schon kleinere Anzeigen bilden heutzutage einen Angriff auf den

Geldbeutel. Also sparen durch kürzen.
Was nun so auf dem Papiere geschieht, läßt sich begreifen, ertragen

und tut dem Wesen und Leben der Sprache unmittelbar keinen großen Ab-
bruch. Anders verhält es sich beim gesprochenen Worte, im mündlichen
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Slusbrutf her Siebe, ©ag gefdjriebene Port ift ein bloße» ficßtbareg geidjen
ftatt beg Porteg felbft, feine §lbtürgung trifft bag geffrocßene nidjt fdjäbi=
aenb. ©ie §Ibfürgung beg Porteg im ©frechen bebeutet eine 33erftümme=
lung, eine 33 e r fürjung in feinem Pefen, eine 33erfümmerung. Xtnb
toie reißt bod) in unferer fcfjneft lebenben geit bie Portabtürgung im
©frechen immer meßr ein! 33ertürgte uttb Serfümmerte im ©ebiete beg
Sfracßlebeug füf)rt 3iad)ftet)enbeg bor, fogufageu Patienten ber fpradjUdjeti
SHinit, Stmfutierte, ©truppierte, Krüppel, 33reftf)afte ; unb baneben aud)
fünftlidfe anatomifdje Dîeugebitbe ait» abgehauenen ©liebmaßen, befonberg
Stoffen, baß bem Sefer faßt graufen tonnte, loie in einer 33itbe bon Stißge=
burtcn auf einem gatjrmartte.

©djmerg unb Ponne, Seib unb Suft, Überrafcßung, ©rregung, ©tarn
neu Berauben lutg oft beg auggebitbeten Porteg, ber ©fradifätjigteit" fo
feßr, baß toir nur eingetne Saute augftoßen tonnen : §11)! £)! tpa! $m
§fd)! ffiïji! ©ie üerfehen bie ©telle bon gangen Portreiïjen, ©äßen, fom=
men jebod) tjier nicht toeiter in 33etradjt. ©ie Umganggffradje bebient fid)
befonberg gerne ber 33ertürgungen. Se lebhafter ber münbtidje 33ertehr,
um fo begreiflicher ba» 33eftreben, eg mögtichft „turg git mad)eu" in ben
•ffiiiteilungen. 3XIg ob fie täftig toären, bcrfittnmern ober falten gang toeg
©nbungen ber Porter in ©brachen, toetdje bie inttern 33egiet)uugen ber
Porter gu einanber burd) Beugungen unb ©nbungen aitäbrücfen. 33er=

fdjteifenbe Sütffelmtgen bon Portern müffen bie ©predftoeife bertürgeu
helfen, ©ie Stuggänge ber Porter toerben beim ©brechen immer ftärter
bemad)Iäffigt. Pa» ift gum Beiffiet aug ben fo boit ïtingenben Port
enbungen ber ©brache unferer germanifdjen Slttborbern getoorben? Steift
nur ein bumpier 9tad)tlang in einem ftumffen @=8aut. 33efonber» bie
©ngtänber fanben eg borteitîjaft, fo biet toie möglich Battaft bon Beu=
gunggenbungen über Sorb beg ©brad)fd)iffeg git toerfen. §lud) bei un§
gibt eg eine Stenge Seute, bie fid) nidft bie geringfte Stühe mit ber 3Iu»=
fprache ber Portenbitngen geben. @ie tränten an einer §trt Stunbfäute,
fie teiben am 33crfürgungg= ober Bètftûmmelunggbagiïïug. ©aß ihr ©eutfd)
babitrd) fd)onflingenb toerbe, toirb niemanb beßaufgen.

©g toäre aber tooßt irrig, bie Sfbtürgungen ttitb 33ertiirgungen ber
Porter nur ber ©fradjträgßeit unb Badjtäffigteit fcßutb gu geben. ©»
liegt überhäuft im guge ber geit, eg turg gu machen in allem. Pir geigen
and) im ©frechen mit ben ©etunbeu, toir, bie toir fagen: „geit ift ©elb."
33ielteid)t barf man aud) annehmen, toir benten berbidjteter atg ltnfere
Sorfaßren, toir braudien nur ein eingigeg Port für gange 33orfteItungg=
reißen ba, too fenc gange ©äße auftoenbeten, toir ffredjen geidjen, too jene
urfprünglidje Porter ffradjen.

Schon bie gugenb befleißt fid) ber Portbertürgungen, ja, fie befonberg
gerne itnb, toie mir fcheinen toitt, jeßt meßr atg bor einem halben gaßr=
ßunbert. Stan muß nur bie ©effräche unferer gungtoett ein toentg be=

Iaitfd)en. ©ine Stenge Begeidjtiungen für ihren Slufenttjatt, ihre 3Inge=
hörigen, Sorgefeßten, ißre Betätigungen unb ©fiele bringt fie auf für»
geften, ffrad)Iid)en §lugbrud. gn gürid) g. 33. gibt eg für fie teilte ,fam
tongfdjute, fonbern nur eine „®anti", bon ber fie nach beftanbener „3Jta=
tur" ang ,,Bo'tf''(tedjnifumf ober an bie „XtnWberfität) tommcn, um bei
ben „fSrofareit" git hören, nacßbem fie beim „Bubcl" fSRcbefti ein Ber»
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Ausdruck der Rede. Das geschriebene Wort ist ein bloßes sichtbares Zeichen
statt des Wortes selbst, seine Abkürzung trifft das gesprochene nicht schädi-
gend. Die Abkürzung des Wortes im Sprechen bedeutet eine Verstümme-
lung, eine Ver kürzung in seinem Wesen, eine Verkümmerung. Und
wie reißt doch in unserer schnell lebenden Zeit die Wortabkürzung im
Sprechen immer mehr ein! Verkürzte und Verkümmerte im Gebiete des
Sprachlebens führt Nachstehendes vor, sozusagen Patienten der sprachlichen
Klinik, Amputierte, Struppierte, Krüppel, Bresthafte; und daneben auch
künstliche anatomische Neugebilde aus abgehauenen Gliedmaßen, besonders
Köpfen, daß dem Leser fast grausen könnte, wie in einer Bude von Mißge-
bnrten auf einem Jahrmarkte.

Schmerz und Wonne, Leid und Lust, Überraschung, Erregung, Stau-
nen berauben uns oft des ausgebildeten Wortes, der Sprachfähigkeit so

sehr, daß wir nur einzelne Laute ausstoßen können: Ah! O! Ha! Hm!
Ach! Hihi! Sie versehen die Stelle von ganzen Wortreihen, Sähen, kom-
men jedoch hier nicht weiter in Betracht. Die Umgangssprache bedient sich

besonders gerne der Verkürzungen. Je lebhafter der mündliche Verkehr,
um so begreiflicher das Bestreben, es möglichst „kurz zu machen" in den
Mitteilungen. Als ob sie lästig wären, verkümmern oder fallen ganz weg
Endungen der Wörter in Sprachen, welche die innern Beziehungen der
Wörter zu einander durch Beugungen und Endungen ausdrücken. Ver-
schleifende Kuppelungen von Wörtern müssen die Sprechweise verkürzen
hellen. Die Ausgänge der Wörter werden beim Sprechen immer stärker
vernachlässigt. Was ist zum Beispiel aus den so voll klingenden Wort-
endungen der Sprache unserer germanischen Altvordern geworden? Meist
nur ein dumpfer Nachklang in einem stumpfen E-Laut. Besonders die
Engländer fanden es vorteilhaft, so viel wie möglich Ballast von Beu-
gungsendnngen über Bord des Sprachschiffes zu werfen. Auch bei uns
gibt es eine Menge Leute, die sich nicht die geringste Mühe mit der Aus-
spräche der Wortendungcn geben. Sie kranken an einer Art Mundfäule,
sie leiden am Vcrkürzungs- oder Verstümmelungsbazillus. Daß ihr Deutsch
dadurch schönklingend werde, wird niemand behaupten.

Es wäre aber Wohl irrig, die Abkürzungen und Verkürzungen der
Wörter nur der Sprachträgheit und Nachlässigkeit schuld zu geben. Es
liegt überhaupt im Zuge der Zeit, es kurz zu machen in allem. Wir geizen
auch im Sprechen mit den Sekunden, wir, die wir sagen: „Zeit ist Geld."
Vielleicht darf man auch annehmen, wir denken verdichteter als unsere
Vorfahren, wir brauchen nur ein einziges Wort für ganze Vorstellungs-
reihen da, wo sene ganze Sähe aufwendeten, wir sprechen Zeichen, wo jene
ursprüngliche Wörter sprachen.

Schon die Jugend befleißt sich der Wortverkürzungen, ja, sie besonders
gerne und, wie mir scheinen will, jetzt mehr als vor einem halben Jahr-
hundert. Man muß nur die Gespräche unserer Jungwelt ein wenig be-
lauschen. Eine Menge Bezeichnungen für ihren Aufenthalt, ihre Ange-
hörigen, Vorgesetzten, ihre Betätigungen und Spiele bringt sie auf kür-
zesten, sprachlichen Ausdruck. In Zürich z. B. gibt es für sie keine Kan-
tonsschule, sondern nur eine „Kanti", von der sie nach bestandener „Ma-
tur" ans „Polh"(technikums oder an die ,,Uni"sversität) kommen, um bei
den „Profaren" zu hören, nachdem sie beim „Pudel" sVedellt ein Ver-
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geidmiê ber SBortefungen in ben „Slubi" (Slubitorien) Stummem jo itnb jo
getauft. Stubentenfprad)e liebt bie Ä'ürgungen ungemein, oft Ijumori»
ftifdje. ©er fo gärtlict) geliebte 5ßoIigift toirb gum fangormigen fcheufftidjeu
„tßolpp", ben ®inbermunb mod) tjarmlojer nur „5ßoti" nennt. ©ie Stamen
ber betreffenben Söiffenfctjaften toerben nidjt nur fdEjriftlicC), jonbern audi
im Spreizen auf bie erfte Silbe bertürgt: ©oïtor meb., für., pï)il., theot.,
ing., djem., bet., nid)t mehr ©oïtor mebicinä ufto. tjei^en bie, toetche ben
tput eriüorben Ijaben. SJtehrfitbige ©efd)led}t§namen bon Seprern, 5|ßro=
fefforen, Beamten müffen fid) bie merïtoiirbigften, oft tjarmlo» fcf)erghafte,
oft bösartig fjoöttifd^e Äürgungen gefallen taffen. ©ie Rufnamen unter»
lagen fction bon altéré t)er berïiirgenber Umgeftaltung : griig (griebrid)),
|>ing (Reinritt)), ,tung (®onrab), $ad, Säggi, Söbi (jgaïob), £an§ ($o=
hanneë), Sepp (Sofeph), ©öni (Stuton), ®tauê (Stiïotauê), Stiingqi
(©mil), SSälti (3Batter), Sife (©life), Sotte (©harlotte), ©rete (SJtarga»
reta), Sene (ÜDtagbatena), ©rube (©ertrub), ©öbe (©orottjea) u. a. %n
SBiffenfchaften tnerben für @rfd)einungen unb Sadjen, in ber ©Hernie g. S3,

für ©lemente unb 93erbinbungen, in ber SRathematiï für ©röffett, SJtafje
ufto. Wormeln eingefefjt, bie auëStnfangêbudjftaben bon grembtoörtern
befieljen. HaS fdpreibt, „$agtoete|" fpricfit ber ©ïjemiïer ftatt Sdftoefeltoaf»
ferftoff, H2O2 ober „fiagtoeiogtoei" ftatt SBafferftofffuperoypb. ©er Stpo»
t^eïer berftept mid), toenn id) bei Sltagenbefdttoerben „©nbiï" (Statron
biïarboniïum, boppeIM)tenfaureê Statron) berlange. „tpape" (HP) fprid)t
fic^ türger al§ $ßferbetraft. ©ie 9Biffenfd)aft bebient fid) mit altem Sterte
foldjer ®ürgungen gur S3ermeibung unerträglicher unb geitraubenber
fprad)Iicber Sdjtoerfâïïigïeiten.

Slber aud) ber 93erïeï)r beë Sïïttagëtebenê begnügt fid) oft mit ben
3tnfangêbud)ftaben ber SBörter. 9t. St., tipauptmann „SIbe" (a. ©., aufjer
©ienft) ift je^t bielteid)t ,,®aïa" S3eamter, ï.(aiferlid)) ï.(ônigtid)er) 33.

®r fät»rt bielleid)t im „© e=3ug" (®urd)gangêgug), ober im „9Iuto"(mo=
bit), ober auf bem „SSelo" (cipeb), ober im ,,2Iero"(pIan), ober mit bem
,,©ram"(toat)). 39tan lauft fo unb fo biete „$ito"(gramm) einer SBarc,
ober fo unb fo biete „®egi"(titer) SJtild), SSein, ißetrol(eum). jgn Qürid)
gehen bie Slrbeiter in bie. ,,©afi" (©aëfabriï), toiffen aber ïaum, bajg ba§
Söort ©aë ein SBort ift, ba§ ber niebertänbifdje Étdjtjmift 33. ban ip e t»

mont (1577—1664) gang toilßürlid) felbft gefchaffen îjat, baë aber feiner
Mrge unb leichten Sprect)barïeit toegett balb in alte Spradau aufgenom»
men tourbe, ©a fid) für Soïomotibe leine Bequeme 9Serïûrgung fanb, Reifet
bie Sftafdjine in unferem 33otïe oft „©boli". ©ie „@f;=be=be" (Schtoeig.
Sunbeêbahnen), „@f;te=be" (Staatë=33ahnen) bieler Sänber heften gabt»
reiche „©boli", nicht aber bie ,,©=be" ober auch nur „©" (©Ieïtrifd)en).

Stamen bon Parteien im ftaattidien Sehen entgehen bem Sdfidfale
ber 33erftümmetung autb nicht. @0 toirb auê einem Stea'ftionär ein
„Steal", unb bie fich ohnehin fdion bom Sd)idfat im Sehen berïi'trgi gtau»
ben, ob mit ober ohne ©runb, bie Sogialiften, müffen fich auch bie 93erïûr=

gung beë ifîarteinamenê in „Sogi" gefaiïen taffen. ®em hetzen Streit um
Sßertretung ber Parteien in ber Senïung ber öffentlid)en Slngelegenheiten
entftammen bie nid)t gerabe fdjönen Sßörter „ißroporg'' (proportionale 18er=

tretung) unb „99taforg" (^»errfdiaft ber ÜDiaforität), bei bereu ©eburt ber
SBunfth nach ®itrgung beë Stuëbrurfe» gu ©ebatter ftanb.
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zeichnis der Vorlesungen in den „Audi" (Auditorien) Nummern so und so
gekauft. Studentensprache liebt die Kürzungen ungemein, oft humori-
stische. Der so zärtlich geliebte Polizist wird zum fangarmigen scheußlichen
„Polyp", den Kindermund noch harmloser nur „Poli" nennt. Die Namen
der betreffenden Wissenschaften werden nicht nur schriftlich, sondern auch
im Sprechen auf die erste Silbe verkürzt: Doktor med., jur., phil., theol.,
ing., chem., vet., nicht mehr Doktor medicinä usw. heißen die, welche den
Hut erworben haben. Mehrsilbige Geschlechtsnamen von Lehrern, Pro-
fessoren, Beamten müssen sich die merkwürdigsten, oft harmlos scherzhafte,
oft bösartig spöttische Kürzungen gefallen lassen. Die Rufnamen unter-
lagen schon von alters her verkürzender Umgestaltung: Fritz (Friedrich),
Hinz (Heinrich), Kunz (Konrad), Jack, Jäggi, Köbi (Jakob), Hans (Jo-
hannes), Sepp (Joseph), Töni (Anton), Klaus (Nikolaus), Minggi
(Emil), Wälti (Walter), Lise (Elise), Lotte (Charlotte), Grete (Marga-
reta), Lene (Magdalena), Trude (Gertrud), Döde (Dorothea) u. a. In
Wissenschaften werden für Erscheinungen und Sachen, in der Chemie z. B.
für Elemente und Verbindungen, in der Mathematik für Größen, Maße
usw. Formeln eingesetzt, die aus Anfangsbuchstaben von Fremdwörtern
bestehen. Hz8 schreibt, „Hazweieß" spricht der Chemiker statt Schwefelwas-
serstoff, lUO- oder „Hazweiozwei" statt Wasserstoffsuperoxyd. Der Apo-
theker versteht mich, wenn ich bei Magenbeschwerden „Enbik" (Natron
bikarbonikum, doppelkohlensaures Natron) verlange. „Hape" (N?) spricht
sich kürzer als Pferdekraft. Die Wissenschaft bedient sich mit allem Rechte
solcher Kürzungen zur Vermeidung unerträglicher und zeitraubender
sprachlicher Schwerfälligkeiten.

Aber auch der Verkehr des Alltagslebens begnügt sich oft mit den
Anfangsbuchstaben der Wörter. N. N., Hauptmann „Ade" (a. D., außer
Dienst) ist jetzt vielleicht „Kaka" Beamter, k.(aiserlich) k. (dinglicher) B.
Er fährt vielleicht im „D e-Zug" (Durchgangszug), oder im „Äuto"(ma-
bil), oder auf dem ,,Velo"(ciped), oder im ,,Aero"(plan), oder mit dem
„Tram"(way). Man kauft so und so viele ,,Kilo"(gramm) einer Ware,
oder so und so viele „Dezi"(liter) Milch, Wein, Petrol(eum). In Zürich
gehen die Arbeiter in die. „Gasi" (Gasfabrik), wissen aber kaun:, daß das
Wort Gas ein Wort ist, das der niederländische Alchymist B. van He l-
mont (1577—1664) ganz willkürlich selbst geschaffen hat, das aber seiner
Kürze und leichten Sprechbarkeit wegen bald in alle Sprachen aufgenom-
men wurde. Da sich für Lokomotive keine bequeme Verkürzung fand, heißt
die Maschine in unserem Volke oft „Choli". Die „Eß-be-be" (Schweiz.
Bundesbahnen), „Eßte-be" (Staats-Bahnen) vieler Länder besitzen zahl-
reiche „Choli", nicht aber die „E-be" oder auch nur „E" (Elektrischen).

Namen von Parteien im staatlichen Leben entgehen dem Schicksale
der Verstümmelung auch nicht. So wird aus einem Reaktionär ein
„Reak", und die sich ohnehin schon vom Schicksal im Leben verkürzt glau-
den, ob mit oder ohne Grund, die Sozialisten, müssen sich auch die Verkür-
zung des Parteinamens in „Sozi" gefallen lassen. Dem heißen Streit um
Vertretung der Parteien in der Lenkung der öffentlichen Angelegenheiten
entstammen die nicht gerade schönen Wörter „Proporz" (Proportionale Ver-
tretung) und „Majorz" (Herrschaft der Majorität), bei deren Geburt der
Wunsch nach Kürzung des Ausdruckes zu Gevatter stand.
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Sie letztgenannten SBörter finb 9teubitbungen, in benen bie utfprüng=
licpe Sebeutung beê SBortftartimeë nod) beutlid) borliegt; e§ gibt nun aber
and) oertürgenbe Sieubilbungen, bei benen bie Stämme gerabegu bernidjtet
finb unb pocpftenê noef) ein Splitter ober ettoaA3tinbe übrig blieb. „Sinb
Sic gu granîfurt.in ber „81a" getoefen?" — „„28aê ift ba§?"" — „Sie
totffen'ê nidjt? Sie Internationale Luftfcpiffaprtê=Atoêfteïïung. Sie finb
alio toopl and) niept bei ber Selag?" — ,,„3tud) niept. 2ßa§ ift benu ba§
fur ein ©efepöpf?"" — „Sie Deütfipe Luftf<piffaprtikAïtiemGefeIIf<haft,
toenn id) niept irre," unb „©eembepa", b. p. Gefellfc^aft mit befepräntter
Haftpflicht. 8äE)Iext Sie ettoa unter bie „^aïatiften"?" — „„£) nein.
Sinb mir nod) niept borgeftellt. SBer finb benn bie?"" — „33e!ätnpfer beê
iftolentumê in Seutfcplanb, nad) ipren güprern Hanfemann, Kühnemann,
Tiebemann fo genannt. 3d) fepe fepon, Sie ïommen nod) nic£)t fo balb in
einen „Gea" (Central»Auêjtpuff) ober „GfKe" (Senioren=Gonbent); benu
Sie finb in ber SBortbilbung nod) gu naib rücfftänbig."

Gê gibt Sente, bie fid) über foldje Spracp= unb Sprecptürgungen, au»
bereu getnaltiger SJienge pier nur einige perauëgepoben tourben, ärgerlid)
aufhalten unb barin eine 33erberbni§, eine tranïpeit im £aufe be§ Spracp=
lebenë erbliden. ©etoiff, bie meiften ber ertoäpnten SBörter bürfen 2Ser=
turgte, iöerfiimuierte, Skrftümmelie, Struppierte ober feltfame 2Iu§toüd)fe
genannt toerben. SSielen folepen Steubilbungen ift feboep ein ïurgeë Sa=
fein befepieben. .Sie leben gerabe fo lange, al§ bie Sacpe, bie fie ïurg unb
bequem begeiipnen, unb ba§ bebeutet meift eine befdpräntte Seit, toie bei
ben Gintagêfliegen. Sie ©efapr ift alfo niept fo groff. Sollte aber um
ber ®ürge toillen bod) ba» Sieftreben ber SBortberftümmelung unb ber
unberftänblicpen SBortneubilbung übertoudfertt ioollen unb gu einer Strt
Stenolalie (âurgfpracpe, bieïïeicpt beffer Surgfutterfpracpe) ober ,-ar gur
Saïïfpracpe füpren, bann müjjte ïraftboïï entgegen getoirït toerben gur Gr=
paltung be§ eprtoürbigen £>eiligtum§ ber Spracpe. Unb bie luftigen SSerfe
finb gang am ißlape, mit benen einer im ,,9îeuen Sagblatt" bon Stuttgart
(16. Dïtober 1909) bie Sadie fpaffpaft unb bod) ernft bepanbelte:

„Bürger toerben bie Qigarren,
3ntmer ïûrger toirb bie SBurft,
3nimer Heiner toirb baê Sierglaê
Opne 9tücffid)t auf ben Surft."

Unb bem Spar= unb Sûrgungëbrange
$olgt man fefet beim S p r e dj e n aud) ;

Säglid) faft toirb allgemeiner
2Bort= itnb Silbenïûrgungêbraucp.

Siefem Skaucpe toir fepon bauten
2Jtancpe§ tüpne neue Sßort:
„8" unb „81a", „93u§" unb „£>apag",
„8t»a", „Slgfa" unb fo fort.

Sßenn fiep toiber biefe SJÎobe
5D?ancper Spracpenfreitnb auep toeprt,
Sie toirb bennoep unaufhörlich
Stodp ertoeitert itnb bermeprt.
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Die letztgenannten Wörter sind Neubildungen, in denen die Ursprung-
llche Bedeutung des Wortstammes noch deutlich vorliegt; es gibt nun aber
auch verkürzende Neubildungen, bei denen die Stämme geradezu vernichtet
sind und höchstens noch ein Splitter oder etwas Rinde übrig blieb. „Sind
Sie zu Frankfurt in der „Jla" gewesen?" „„Was ist das?"" — „Sie
wstsen's nicht? Die Internationale Duftschiffahrtsêsstellung. Sie sind
alw wohl auch nicht bei der Delag?" — „„Auch nicht. Was ist denn das
fur em Geschöpf?"" — „Die Deutsche Dustschiffahrts-äien-Desellschaft,
wenn ich nicht irre," und „Geembeha", d. h. Desellschaft mit beschränkter
Haftpflicht. Zählen Sie etwa unter die „Hakatisten"?" — ,,„O nein.
Sind mir noch nicht vorgestellt. Wer sind denn die?"" — „Bekämpfer des
Polentnms in Deutschland, nach ihren Führern Dansemann, Lühnemann,
Medemann so genannt. Ich sehe schon, Sie kommen noch nicht so bald in
einen „Cea" (Dentral-ünsschuß) oder „Eß-ce" (Senioren-Lonvent); denn
Sie sind in der Wortbildung noch zu naiv rückständig."

Es gibt Leute, die sich über solche Sprach- und Sprechkürzungen, aus
deren gewaltiger Menge hier nur eiuige herausgehoben wurden, ärgerlich
aufhalten und darin eine Verderbnis, eine Krankheit im Hause des Sprach-
lebens erblicken. Gewiß, die meisten der erwähnten Wörter dürfen Ver-
kürzte, Verkümmerte, Verstümmelte, Struppierte oder seltsame Auswüchse
genannt werden.^Vielen solchen Neubildungen ist jedoch ein kurzes Da-
sein beschieden. Sie leben gerade so lange, als die Sache, die sie kurz und
bequem bezeichnen, und das bedeutet meist eine beschränkte Zeit, wie bei
den Eintagsfliegen. Die Gefahr ist also nicht so groß. Sollte aber um
der Kürze willen doch das Bestreben der Wortverstümmelung und der
unverständlichen Wortneubildung überwuchern wollen und zu einer Art
Stenolalie (Kurzsprache, vielleicht besser Kurzfuttersprache) oder .-rr zur
Lallsprache führen, dann müßte kraftvoll entgegen gewirkt werden zur Er-
Haltung des ehrwürdigen Heiligtums der Sprache. Und die lustigen Verse
und ganz an: Platze, mit denen einer im „Neuen Tagblatt" von Stuttgart
ttü. Oktober 1909) die Sache spaßhaft und doch ernst behandelte:

„Kürzer werden die Zigarren,
Immer kürzer wird die Wurst,
Immer kleiner wird das Bierglas
Ohne Rücksicht auf den Durst.

Und dem Spar- und Kürzungsdrange
Folgt man jetzt beim Sprechen auch;
Täglich fast wird allgemeiner
Wort- und Silbenkürzungsbrauch.

Diesem Brauche wir schon danken
Manches kühne neue Wort:
„Z" und „Jla", „Bus" und „Hapag",
„Jwa", „Agfa" und so fort.

Wenn sich Wider diese Mode
Mancher Sprachen freund auch wehrt,
Sie wird dennoch unaufhörlich
Noch erweitert und vermehrt.
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Unb bie Qeit ift nidft met)r ferne,
©a man nidjt für girmen nur,
©onbern and) für Sebenêarien
Sraudft bie SlBBrebiatur.

Jiicfjt meïjr ffmdjt alêbann ber güngling
Qu ber Sîaib: „3d) ^ebe ©ie!" —
„3 I §" nur ruft er ïurg unb Bünbig,
©od) bolt füfjer Sietobie,

©ie berfteljt it)n. tpolb errötenb
©tef)t fie im ©riumpt)e ba;
„© fi f m b m!" — fo fummt fie freubig
(„©Bredfen ©ie mit ber Sîama!")

(Statt: „3d) toünfdie tootjt gu ff>eifen",
©agt man ïûnftig „3 ü) tn 5 f p" Btofj ;

©tatt: „SBie ift benn 3f)t Sefinben?"
(SittfacE): „StSibiB!" ÎHingt famoê.

Stuf bem Stßege ffrrid)t ber Settier
lXnê mit „S u e m g" bolt ©emut an,
(„Sitt um eine milbe ©aBe"),
Qeit ffiart aud) ber Settelmann.

„© t m b B n" gifdjt Barfd) ein ©roBian,
©en ein Sittgefudf regt auf;
©leid) berftelft'é ber Stngefdjnaugte :

„Steige mir ben Sudel 'nauf!"
ltnb am ©raBe füridft ber Pfarrer:

„fftfatn!" fdflicdjt ergreifenb fdfön;
©iefe» neue 9Bort Bebeutet:
„Suffe fanft! Stuf SBieberfeffn!"

IE frfjönt gunntig.
Sott Sa It er IWorf, Sern.

©§ ifdf ameite Sägefunntignamitiag gfi. ©3 t)üt o6=n=aBe gfdjiittet,
toie fi ei Suud)6ütti um bie anberi geng nacffenanber u3täre täte, ttf
©ädjer ï)et e§ Brätfdjet, unb bitr b'Stfänbte ifd) b§ Sägetnaffer gfdfoffe, tuiê

itib gleitig gnue uf e Sobe=n=aBe d)o cffönni.

„0, tfüt ifd) e fcfföne ©unntig!" t)ei üfi ©Ifinb gmeint unb tfei mi
agtadfet, baff eê mir ifd) gfi, b'©unne ï)eig feed) t)üt gu ii§ i b'@dftuBe ber=

irret. SBär ifd) nib gärn, too ©unnefdftjn ifd) unb too eim b§ Staue bom

Rimmel aladjet? SBe§ 0 nume fo=n=e§ d)It)ê Stäfeti fpimmetêBIau ifcB,

fo groff toie bo fâdfê ©t)inberauge.
3 ï)a mi tïilei uf bê SuffeBett gleit, für=me§ Südti g'madfe, unb

b'SIfinb t)ei game g'cffüfdfetet Bim Süfd). ©i tfei mi nib luette fdftore itnb t
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Und die Zeit ist nicht mehr ferne,
Da man nicht für Firmen nur.
Sondern auch für Redensarten
Braucht die Abbreviatur.

Nicht mehr spricht alsdann der Jüngling
Zu der Maid: „Ich liebe Sie!" —
„I l s" nur ruft er kurz und bündig.
Doch voll süßer Melodie.

Sie versteht ihn. Hold errötend
Steht sie im Triumphe da;
„S p s m d m!" — so summt fie freudig
(„Sprechen Sie mit der Mama!")

Statt: „Ich wünsche Wohl zu speisen",
Sagt man künftig „Iw w z s p" lstoß;
Statt: „Wie ist denn Ihr Befinden?"
Einfach: „Widib!" Klingt famos.

Auf dem Wege spricht der Bettler
Uns mit „Buem g" voll Demut an,
(„Bitt um eine milde Gabe"),
Zeit spart auch der Bettelmann.

„Stm dbn" zischt barsch ein Grobian,
Den ein Bittgesuch regt auf;
Gleich versteht's der Angeschnauzte:
„Steige mir den Buckel 'nauf!"

Und am Grabe spricht der Pfarrer:
„R s a w!" schlicht ergreifend schön;
Dieses neue Wort bedeutet:
„Ruhe sanft! Auf Wiedersehn!"

L schöne Sunntig.
Von Walter Mors, Bern.

Es isch amene Rägesunntignamittag gsi. Es hüt ob-n-abe gschüttet,

wie st ei Buuchbütti um die anderi geng nachenander usläre täte. Uf
Dächer het es brätschet, und dür d'Chändle isch ds Rägewasser gschosse, wis
nid gleitig gnue us e Bode-n-abe cho chönnt.

„O, hüt isch e schöne Sunntig!" hei üsi Chind gmeint und hei mi

aglachet, daß es mir isch gsi, d'Sunne heig sech hüt zu üs i d'Schtube ver-
irret. Wär isch nid gärn, wo Sunneschyn isch und wo eim ds Blaue vom

Himmel alachet? Wes o nume so-n-es chlhs Plätzli Himmelsblau isch,

so groß wie vo sächs Chinderauge.

I ha mi chlei uf ds Ruhebett gleit, sür-n-es Nückli z'mache, und

d'Chind hei zäme g'chüschelet bim Tisch. Si hei mi nid Welle schtöre und i
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